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0. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


„Allerdings, Korff . . . bitte ſprechen Sie weiter!“ 

„Ich weiß nicht recht, das iſt Thormeyers Sache. 
Korff wird die Sache als Werkerfindung patentieren 
laſſer und dann ſchleunigſt verduften müſſen. Reden 
wird er wohl nicht. Und das Werk hat das größte 
Intereſſe daran, daß von der ganzen Sache jo wenig 
wie möglich geredet wird.“ 
„Aber ich nicht!“ = 

Niemöller iſt einen Augenblick verblüfft. 

„Wieſo Sie nicht? Wie ſoll ich das verſtehen?“ 

„Ich werde reden!“ 

„Sind Sie des Teufels?“ 

„Ich verlange einmal, daß der Mann ordnungs⸗ 
gemäß der Staatspolizei übergeben wird. Zum andern 
werde ich den wirklichen Eigentümer davon unterrich⸗ 
ten, daß man ſeine Erfindung geſtohlen hat.“ 

„Den eigentlichen Erfinder? ... Iſt das nicht 
Korff? 

ein.“ : 
„Wer iſt es oder wen halten Sie denn für den 
geiſtigen Urheber?“ 
Ich bin nicht berechtigt, hierüber Ausſagen zu 
machen.“ 
„Sie wollen alſo nicht ſprechen?“ 
Nein.“ 


„Dann will ich Ihnen etwas ſagen: Ich verbiete 


Ihnen jede eigenmächtige Handlung. Zugegeben, daß 


ſich der Fall dadurch, daß Sie den Eigentümer kennen, 
etwas kompliziert, zugegeben auch, daß über die Hinzu⸗ 
Ziehung der Staatspolizei zu verhandeln iſt, auf alle 
Fälle enthalten Sie ſich jeder eigenmächtigen Hand⸗ 
lung, bis Herr Dr. Thormeyer benachrichtigt iſt und 
entſchieden hat. Verſtanden?“ 
„Verſtanden habe ich, Herr Niemöller.“ 
Annemarie hat ſich langſam erhoben und ſteht ihm 
blitzenden Augen gegenüber. 
„Alſo handeln Sie gefälligſt danach.“ 
„Mir hat Gott ſei Dank niemand von Ihnen 
etwas zu ſagen. Und in dieſer Sache bin ich nur 
meinem Gewiſſen verantwortlich, ſonſt niemand. Ich 
hab' in dieſer erbärmlichen Komödie ſchon mehr ver⸗ 
unglückte Rollen geſpielt, als mir zuträglich war. Jetz. 
handle ich!“ i 
Ohne weiter aufzublicken, verläßt ſie ſchnellen 
Schrittes den Raum und iſt verſchwunden, ehe Nie⸗ 
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Urheber- Rechtsschutz durch Verlag Oskar Meister, Werdau 


möller ſich von feiner Verblüffung erholt hat. Er will 
ihr nachlaufen .. . aber wohin? Das Haus hat vier 
Ausgänge, das Fabrikgebäude vierzehn Tore. Es iſt 
überflüſſig, fie zu ſuchen, zwingen könnte man ſie auch 
nicht. Er kehrt zurück und ſetzt ſich ſchweigend auf das 
Lederſofa. f a 

„Sie iſt fort?“ fragt Friedrich Wernicke, der den 
Vorgängen ſtumm zugeſehen hat. a 

Niemöller nickt. Er fieht mit einem Male müde 
und alt aus. 

„Nehmen Sie das Material zuſammen, wir gehen 
nach Haus. Ich werde Thormeyer noch einmal an⸗ 
rufen müſſen. Das verrückte Frauenzimmer hat alles 
auf den Kopf geſtellt, und dabei hat ſie gar nicht un⸗ 


recht. Wir müſſen annehmen daß die Kriminalpolizei 


in ein paar Stunden bei mir iſt!“ 

a „Die Kriminalpolizei 

Wernicke mit entſetzten Augen. 
Dann geht er langſam, hinterdrein. 


gie “ 
. 


ſoſo murmelt 


Annemarie ſitzt in einer Taxe und treibt den 


Chauffeur zu raſcheſter Fahrt. Sie hat ihm ein Fünf⸗ 


markſtück verſprochen, wenn er ſie in einer Stunde an 
Ort und Stelle bringt. Die Straße in Werder weiß ſie 
noch von Onkel Heinrich. Das Haus wird fie ſchon 
finden Es werden nicht allzu viele Tankſtellen dort 
fein, bei denen ſie fragen muß. 

Der Mann fährt, was der Wagen hergibt. Sie 
ſchließt manchmal die Augen, wenn er einen anderen 


Wagen überholt. und doch ſcheint ihr die Fahrt endlos. 


Werder! Werder! Wo bleibſt du? Herrgott, Zeh⸗ 
lendorf erſt! Nimmt Berlin nie ein Ende? 

Hoffentlich iſt er daheim. Er wird überraſcht ſein. 
Vielleicht blitzt auch das alte böſe Mißtrauen wieder 
auf .. aber das iſt ja Wahnſinn. Sie ſteht doch auf 
ſeiner Seite! Das muß er doch ſofort begreifen, daß ſie 
alles aufs Spiel ſetzt, um ihm zu helfen, daß nicht ein 
anderer die Früchte ſeiner Arbeit ſtiehlt. 

Wie war das? Werkerfindung? Hat Niemöller 
nicht jo gejagt? Natürlich ... in den Räumen der 
Amag hergeſtellt. Und wenn ſich die Amag ſträubt, 
Ohlendorffs Erfinderrecht anzuerkennen? Kann nicht 
Korff zu gleicher Zeit auf den Gedanken gekommen 
ſein? Das gäbe einen Prozeß ... du lieber Gott! 

Sie weiß, was das bedeutet, ſie hat die Akten ähn⸗ 
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licher Patentſtreitigkeiten oft genug mit Ihormeyer 
durchberaten. Außerdem iſt fie Juriſtin und weiß. wie 
man es anſtellt, einen Menſchen zu zermürben. Und 
wer will gegen die Macht der Amag an? 

Vielleicht hat Ohlendorff noch ſelbſt Material? 
Das wäre möglicherweiſe eine Löſung. Das beſte aber 
wird es fein, ſie ſpricht mit Thormeyer. Vielleicht kann 
fe Einfluß auf ihn gewinnen, daß er das Erfinderrecht 
anerkennt ohne gerichtliche Auseinanderſetzung. — 

Sie haben Potsdam durchfahren, die Straße wird 
ſchmaler, kurven reicher, Werder kommt in Sicht. 

Das Herz klopft ihr bis zum Halſe. 

Der Fahrer ſcheint gut Beſcheid zu wiſſen. Dahinter 
ſteht eine blauweiße Zapfſäule. Dort muß es ſein. 

„Bitte warten! Die fünf Mark außer der Taxe 
haben Sie ſchon gewonnen!“ ruft ſie dem Fahrer zu. 

Der nickt lächelnd und ſtellt den Motor ab. 

Sie läuft durch die Toreinfahrt. Da blafft ein 
Köter und ſchießt auf ſie los. Er iſt an der Kette, Gott 
ſei Dank, aber der Schreck ... Dahinten ſteht eine 
große Tür offen .. . und Männer .. . o Gott, das iſt 
er! Er kommt gerade auf ſie zu. im blauen Arbeits⸗ 
anzug, ein Handtuch zwiſchen den Fäuſten, er muß ſich 
wohl ſoeben gewaſchen haben ... Sie bleibt ſtehen. Es 
eiſt ihr, als ſetze das Herz aus, und im nächſten Augen⸗ 
blick wird es ihr ſchwarz vor den Augen. Aber ſie reißt 
ſich zuſammen, beißt die Zähne aufeinander 

„Suchen Sie jemand?“ 

Feine Stimme. 

„Ach ſo 

Er hat ſie erkannt. Sein Geſicht, das eben noch 
höfliche Verbindlichkeit zeigte, wird ſteinern. „Sie kom⸗ 
men ſich wahrſcheinlich erkundigen? Nein, die Amag⸗ 
Werke können beruhigt ſein, wir ſchaffen es nicht. Da 
drinnen liegt ein Trümmerhaufen, und der Mann, der 
ſein Leben dabei aufs Spiel ſetzte, liegt im Kranken⸗ 
haus. Ich gratuliere Ihnen und Ihrem tüchtigen Chef. 
Her Korff hat die Bahn frei.“ . 

Mit weitgeöffneten Augen ſtarrt ſie ihn an. 

„Heinz ... Heinz!“ flüſtert fie entſetzt. „Ihr 
werdet . nicht fertig?“ 

„Wundert Sie das? Sie haben allen Grund, ſich 
zu freuen!“ 

„Du Narr!“ ſchreit ſie ihn da an, packt ihn bei 
ſeinem Kittel und reckt ſich zu ihm hin, als wolle ſie 
ihm jedes Wort ins Herz hämmern. „Begreifſt du denn 
noch immer nicht? Ich ſtehe doch bei euch! Nur bei 
euch! Warum glaubſt du denn, daß ich hier wäre? Um 
deine kindiſche Starrköpfigkeit, deine lächerliche Blind⸗ 
heil zu genießen? Um eure gemeinſame Arbeit zu 
retten, darum bin ich hier! Wollt ihr denn dem andern 
alles kampflos überlaſſen? Heinz ... du haſt eben 
geſagt, einer von euch liege auf Tod und Leben im 
N .. ſoll das alles umſonſt durchgemacht 
ſein?“ x 
Er blickt ſie an wie ein Erwachender. Zum erſten 
Male dämmert etwas in ihm auf, woran er bisher noch 
nicht gedacht hat. Das iſt eine Erkenntnis, die er⸗ 
leuchtet, blendet und zugleich brennt. 

„Was iſt? Rede!“ herrſcht er ſie an. 

„Korff hat deine Erfindung geſtohlen und will ſie 
nach Prag verkaufen.“ 

„Korff ... meinen Vergaſer ... aber das Ik ja 
lächerlich. Woher ſoll er denn den kennen?“ i 

„Ich habe die Pläne geſehen vor einer Stunde. Es 
fino deine, dieſelben, an denen du auf der Inſel ge⸗ 
arbeitet haſt mit Schorſch. Sie waren ſchon auf dem 
Wege zur PAC. nach Prag. Der unterſchriebene Ver⸗ 
trag lag bei. Eine halbe Million als Kaufpreis.“ 

„Woher weißt ... du das? Weißt du überhaupt, 
was du ſagſt?“ a 
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„Anfer Werkdetektiv bra 
Stunde. Ich bin geradewegs zu 

„Mädel!“ 

Ohlendorff reißt ſie an ſich. 

„Das haſt du für mich, für uns getan?“ 

Er ſucht in ihren Augen, als könne er das Wunder 
nicht begreifen. Sie aber macht ſich ſanft los .. es 
wird ihr unendlich ſchwer in dieſem Augenblick. .. und 
läuft zur Tage. 

„Komm! In einer Stunde kann alles zu ſpät ſein. 
Du mußt bei Korff geweſen ſein, ehe die Polizei 
eintrifft!“ 

Mit haſtenden Händen reißt er ſich den Arbeits⸗ 
kittel herunter, einen Hut braucht er nicht, im Laufen 
ſchon ordnet er ſeine Kleider. Dann ſpringt er nach 

nnemarie in die wartende Taxe, und fort geht's. 

Während die Häuſer Potsdams, die Kiefern der 
weſtlichen Vororte, die Häuſer Berlins an ihnen vor⸗ 
übe teilen, erſteht aus Droge und Antwort vor ihm ein 
Bild der Erlebniſſe, ein Bewußtſein der Gefahr und 
eine Erkenntnis deſſen, was er für Unrecht auf ſich 
geladen. 

Annemarie möchte bei ihm bleiben, aber er will 
es nicht. 

„Das iſt eine Angelegenheit unter Männern.“ 

„Was haſt du vor?“ 

„Eine Spazierfahrt mit Herrn Korff.“ 

„Du wirſt ihm nichts antun! Heinz, ich bitte dich 
darum!“ 

„Ich denke auch nicht daran. Sieh her 
zwei Fäuſte nehm ich mit zu ihm.“ 

Ging g 

„Keine Angſt, Mädel! Aber irgendwohin muß ich 
doch mit der Freud’, . . und der Wut! Außerdem denke 
ich an Hambacher und Schorſch ... fo oder fo... 
Korff hat ſie beide auf dem Gewiſſen. Aber ſei ruhig, 
wenn er vernünftig iſt, krümme ich ihm kein Haar.“ 

Er bringt ſie zur Amag, lädt ſie dort unbarmherzig 
aus und verſpricht, anzurufen. Dann läßt er ſich zum 
Weſten fahren. N 

In einer der vornehmen Etagen wohnt Dr. Korff. 
Vor dem Eingang warten Menſchen, zwei Polizei⸗ 
. halten Ohlendorff an und fragen, wohin er 
wolle. 

Auf ſeine Antwort, daß er zu Dr. Korff möchte, 
ſchüttelt man bedauernd den Kopf. 

„Sie können nicht hinauf. Die Kriminalpolizei 
iſt oben. Dr. Korff iſt vor einer Stunde ermordet 
worden.“ 

„Exrmordet ... großer Gott! Laſſen Sie mich hin⸗ 
auf, ich habe wichtige Ausſagen zu machen!“ 

Die Beamten überlegen einen Augenblick, dann 
führt ihn der eine in die Wohnung. Die Kommiſſare 
haben ihre Arbeit bereits abgeſchloſſen und ſtehen im 
Korridor. Sie notieren ſorgfältig, was ihnen Ohlen⸗ 
dorff angibt, von den Beziehungen zu Hambacher, von 
dem Diebſtahl des Patentes. 

„Kennen Sie dieſen Mann?“ fragt ihn der Kom⸗ 
miſſar und deutet auf eine vollſtändig teilnahmslos in 
der Ecke hockende Geſtalt. Ohlendorff erinnert ſich, ihn 
damals auf der Inſel bei Korff geſehen zu haben. 

„Er fagt nämlich kein Wort weiter aus, als daß er 
der Mörder ſei. Er hat Dr. Korff mit einer Bronze⸗ 
vaſe erſchlagen. Notwehr vielleicht. Aber es iſt nichts 
herauszukriegen.“ 

Eine Weile beraten die Beamten noch, da kommt 
Niemöller. f 

Er geht ſofort auf Wernicke zu und gibt ihm die 
Hand. Ein Aufleuchten der teilnahmsloſen Augen 
dankt ihm. 

„Menſchenskind! War das nötig?.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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der wehrhafte Paſtor 


Von Geerd Feuerhake. 


Februar in einem der Nachkriegsjahre. Die belgiſche Be Glockenſeilen und dann ſchick mir Hilfe raus...“ Die Katrin 

zung hat das Land zwiſchen Maas und Rhein mit ihren verſteht. 8 5 
ataillonen und Regimenkern überſchwemmt. Hochwaſſer iſt Hellenberge ſchlügt den Kragen hoch, hängt das Gewehr um 
vom obern Rheinlauf gemeldet Doch was hat man ſchon zu die Schulter und marſchiert zum Deich. Gang jung fühlt er ſich 
richten. In der Niederung zwiſchen Granenburg und yfflich wieder. Eigentlich hat er nur über die Seelen dieſer Gemeinde 
ie Dämme ſtark und gut im Stande. Man kann ſich auf zu wachen, in der Stunde der Not glaubt er ſich aber auch ver⸗ 


hre Kraft verlaſſen. antwortlich für die Gärten, Felder, Höfe, für das Vieh und 
Licht nach Licht verlöſcht in den ſtrohgedeckten Bauern⸗ für das Leben ſeiner Dörfler. 
uſern rechts und links der breiten pi Klar und hell Mühſam ſtapft der Pfarrer durch den hohen Schnee, oft ſinkt 
unteln die Sterne über den Wieſen und Medern, die jetzt tief er tief ein, fait bis zur Bruſt gerät er einmal in eine Wehe. 
verſchüttet find vom pulvrigen Schne. Aber das macht ihm nichts, er hat einen feſten Willen und 
Zwilhen den Deichen aber treibt herriſch und hoch der dieſer Wille zwingt ihn weiter. f 
lehmgelbe Strom zu Tal, dem Land der Mifnheeren zu. Nie⸗ Jetzt ſteht er hinterm Armenhaus, in dem die Katrin wohnt, 


mand wacht auf den deutſchen niederrheiniſchen Dämmen, alle wahrhaftig, da vorne ſieht er die Kerle... keine fünfhundert 
verteidigungsſtarken Männer und Jünglinge 1555 bei kanten Meter weſtlich verläuft die Grenze. Wie die Teufel arbeiten 
mmengezogen worden, da Joll es ſchlecht ſtehen, ſehr ſchlecht, die Kerle. Na, wartet! 
aber ein Dammbru muß verhütet werden. Zehn Mann ſind es, genau gehn Mann! Und Pfarrer Hel- 
a In der Studierſtube des Pfarrers Hellenberge brennt noch lenberge iſt ganz allein. Aber bald wird Hilfe da ſein. Alte 
Licht. Eben hat die Uhr Mitternacht geſchlagen. Der Geistliche Kerls nur und ulbuben, vielleicht ein paar handfeſte 2 80 
ht von ſeiner Arbeit auf. Womit er ſich befaßt zu jo mädels. Mit denen muß man's ver uchen, denn das ganze Lan 
Äter Stunde? Die Geſchichte feiner Ahnen war's. Bauern und t auf dem Spiel, um jeden Hof geht es, um jeden Morgen 
ehrer, dicktöpfige Weſtſalen find feine Vorfahren Kere ieſe oder Acker. 5 f er 
Den galt 75jährigen Pfarrer überkommt die digkeit, er farrer Hellenberge entſichert feine Flinte. Fünf Patronen 
will zu Be gehen, morgen hat er wieder einen ſchweren Ar⸗ ſitzen im Lauf 
beitstag vor ſich. 5 „Halt,“ ruft er den Kerlen auf dem Deich zu ... Die 
Der Theologe öffnet das Fenſter, herb und fri ſtrömt die halten inne in ihrem fündigen Werken, blicken auf, ſchaufeln 
talte Nachtluft ein ... weit in der en vermeint man das dann weiter, als ſich nichts rührt. Nun wird es dem Pfarrer 
Brauſen des Stromes zu ernehmen. Wie hell die Nacht iſt? doch zu dumm. Mit Worten geht es nicht, dann eben muß die 
Freundlich glitzert der Eine, Auf die Jagd müßte man gehen, Büchſe reden. j 
0 9 der Pfarrer, aber dann muß er geſtehen, daß er dicht „Hände hoch!“ ruft er jetzt mit Donnerſtimme und gibt 
Isht ſchon zu alt iſt. Vor i Jahren ging's noch, aber jetzt gleichhelt einen Schuß ab. 8 8 
t ihm jeder weite mad n ſchwer. a fe ren die Deichſchurken auf ... Sind fie verraten? 
Pfarrer Hellenberge lauscht in die Nachtſtille. Warum eilt umſtellt? Zwei Minuten find noch nicht veritrichen, da bullert 
a jemand jetzt durch die Nacht? Iſt's ein Dieb, der I, (m von der Weſtſeite wieder en eine Schußſalve los. Hellenberge 
f 


er ein Schmuggler? Die itte trappeln näher. Jetzt ſind at den Standort gewechſelt, ſo ſchnell, wie ein Junger hat 
€ an der irchese erke. Die Tür An Gotberadet öffnet 5 das fertig bekommen, und dann hat er wieder geknallt. 
uietſchend . Die auf dem Deich wiſſen 22 immer nicht, was nun 
ich ſgein fällt von der geistlichen Studierſtube auf den eigentlich geſchieht, da hören ſie irchturmglocken. Die alte 
Schneeweg. 1 Katrin zerrt am Glockenſeil. Immer dringender wimmert die 
1 9,“ ruft eine heiſere Frauenſtimme in die Nacht. Glocke. Jetzt werden in den Höfen die Lichter wach, nun auch 
„Was iſt?“ fragt Hellenberge zurück. Pferdetrappelnn 7 22 
„Herr Pfarrer“ — jetzt hörte 5 die Stimme der Pfarrer Hellenberge ladet ſeine Büchſe von neuem, wagt 
tauben Katrin heraus, die ganz weitab im 


„kommen Sie zum Deich ... da find Männer, die machen daß Hilfe im Anmarſch Die Deichfrevler ſehen den Alten, 
auf der Krone ſchaffen. Mit Spaten und Hacken. x wollen auf ihn ſtürzen, da legt er wieder an ... ge 

glaub', Holländer ſinds, die wollen unſern Deich durch RM unt bleiben fie vor dem Pfarrer ftehen, ſie erkennen die 
Paſtor Hellenberge weiß, was da hinten vor ut bisher Soutane .. „fie wagen ſich nicht an ihn heran ... ein Pfarrer 

hat er die Drohung einiger Grenznachbarn nie für Ernſt genom- mit einem Gewehr. 0 

men, dieſe Drohung, den deutſchen Dam mdurchſtechen zu wollen, Hellenberge nützt die 5 Rauh und herriſch be⸗ 

wenn der Strom gefährlich würde. Nun iſt es ſoweit. ſiehlt er ihnen, ſich aufzuſtellen, vor ihm herzumarſ teren, dem 
Der Pfarrer Hellenberge wächſt in dieſer Stunde zum Dorf zu, wer ſich rührt, wird erſchoſſen. 

Sarufen Hellenberge. Eine Viertelſtunde kann vielleicht das Ein verwegener Kerl, dieſer Paſtor ... Aber da kommen 
ickal des ganzen Landes entſcheiden; wenn nur noch ein 15 Hüfte ein paar Leute aus dem Dorf, mit Knüppeln und 

re 


Paar handfefte Kerle in der Nähe wären, doch die find alle flegeln . 
9 955 1 De % ar delt kommandiert der Pfarrer. Die Frepler ſollen wieder 


rmenhaus a fi; jetzt auf den Damm, feine guten Ohren haben vernommen, 


weg, auch die Grenzer, die haben die Belgier hinter Schloß und 


Riegel geſetzt. in Ordnung bringen, was fie zerſtört haben. 
Der Preuße Hellenberge fackelt nicht lang. Alt iſt er und Die Kerle laſſen ſich das nicht zweimal ſagen. Mit ver⸗ 
mmt nicht, die G plagt den doppeltem Eifer machen ſie an die Arbeit. Wer faul iſt, 


die Gicht plagt ihn. Nein 8 

Harzer Hellenberge, der Preuße Ienberge weiß nichts von bekommt es bald von dem en Kumpanen zu ſpüren 
ter und Gicht. Per tut ſeine fe Un n t 

letzt, die flinte von der Wand nehmen, die ſchöne liebge⸗ Dieb verzeihen, als jemand, der am Deich vergreift 

log dene rowningflinte mit fünf Patronen laden und dann die Frevler wiſſen, was ihnen droht, wenn der Pfarrer ſie zur 


lo 
Ha, das könnte dieſen Kerlen fo paſſen, einfach den erbittlich gegen Deichfrepler, ere Zuchtha fen ſtehen in 

Damm een, De alles verſaufen la f mit die drüben Holland darauf, nicht minder ſchwere 1 Deutſchland. 

re Gemüſſe retten und alles, was ſie leichtfinnig in der Nach einer Stunde iſt der Damm wieder in Ordnung. Aber 
Fate des Stromes aufgebaut haben. Wenn der Pesch on die Freiheit winkt drum noch lange nicht. Nein, ſolche Kerle, 
richt, wenn das Waſſer ſchon irgendwo jeinen Feſtungsgürtel läßt man nicht frei. Sie könnten ja morgen wiederkommen und 
ſprengt, dann aber da, wo Nheln es wil. durchführen, was heute verhindert wurde. 
Da „Hunde,“ knurrte Hellenberge, „mitten in der Nacht den ö 
U mm abtragen, keiner ſoll es ſehen, morgen früh wäre das n ſperrt man 

1 geſchehen. Der Damm war doch ſchlecht, werden je kommen, die zehn nach Cleve ins Gefängnis bringen, dann 


n. aber wartet nur. Lebendig follte man euch Deich⸗ wird man fie belehren, was es heißt, ſich an der Erde zu ver⸗ 
ler im Damm begraben, ſo wie ee Deichrecht ber greifen, die a Fäuſte in m ſamer Arbeit ee 
ehlt . Josef Hellenberge depp sang Jen 9 aben zum Schuß der Menſchen und Felder, des Viehes und 
gr die Taſchen des ſchwarzen Kodes er die onen, der dat, die alljährlich gefährdet ſind vom raubgierigen Strom, 
ſenſchrot nimmt er dazu der zwiſchen Cleve und Emmerich ins andere Land hinüber⸗ 
di. Vorm Pfarrhaus erfährt er von der tauben Katrin, wo gleitet 
Lais geh ge ! ke fie ee u 5 2 55 > un Tage he — 5 5 ng lerne den 8 
geſehen, ganz leiſe i von geſchlichen, das Dorf zu el durch ſein energiſches und mutiges Eingreifen verhindern 
wecken 8 If, ſeit jener heldenhaften Stunde auf dem Banndeich age 


Der Pfarrer gibt ihr den Schlüſſel zum Kirchturm, brüllt ihn feine Nachbarn und Dorfbewohner nur noch den „Flinten⸗ 
der alten Frau 2 „Klettere in den Kirchturm, zieh an den paſtor“. 9 ® 5 
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Ani ein Mann den Laden betreten. 


blieb dem i 
den Eintretenden genauer zu betrachten, denn kaum hatte er die 


in Begleitung des U 


Von Ralph Urban. 
Der jüngſte Kriminalaſſiſtent vom Polizei 
vor dem Shreibtiig feines Vorgeſetzten und Norte erknirſcht 
die Strafpredigt an. Als ler Dr. Mahr feinen 
Grimm ausgetobt hatte, ließ er die Zurechtweiſung in eine 
freundliche Ermahnung ausklingen und kam dabei auf ſein 
Steckenpferd zu reiten. „Rolle,“ ſagte er zum Aſſiſtenten, „ſcharfe 
Beobachtungsgabe und vor allem der ſechſte Sinn des Bete tivs, 
der Spürſinn, ſind es, die den tüchtigen Kriminaliſten aus⸗ 
machen. Sie beobachteten wohl in der Straßenbahn, wie eine 
Hand in die se: ihres Nachbarn griff, aber fie verhafteten 


rafidium ſtand 


nicht den Dieb, jondern einen ehrſamen Brauereibeſitzer. Ihr 
nitintt hätte x nen ſagen müſſen, welcher der Verbrecher iſt. 
olange Ihnen dieſes kriminaliſtiſche Feingefühlt En 
A des Tiſchtelephons erſparte dem Aſſiſtenten 
den Reit der Moralpauke. Der Oberkommiſſar meldete ſich und 
bekam gleich darauf ein intereſſiertes Geſicht. „So, jo,“ ſprach 
er nach einer Weile in die Muſchel, „Sie meinen alſo, der 
Juwelenräuber befinde ſich noch im Café? Ich komme ſofort!“ 
„Sie werden mich begleiten“, wandte ſich der Oberkommiſſar 
on 1 ntenten. „Es handelt ih um einen äußerſt ſchwie⸗ 
rigen Fall.“ = 
Der Schutzmann Müller III ſtand am Rand des Gehſteiges 
und gab einem Paſſanten Auskunft. Dabei ſah er, wie aus 


dem im nächſten Haus a Juwelengeſchäft ein Mann 


trat, die wenigen Schritte bis zu dem daneben befindlichen 
Café ging und durch die faſt nie zur Ruhe kommende Drehtür in 
das Innere der vornehmen Gaſtſtätte verſchwand. Der Poliziſt 
je dies, wie man die tauſenderlei are des Straßen⸗ 
ebens mit dem Auge wahrnimmt, ohne das Gehirn damit zu 
beſchäftigen. 5 
Plötzlich ſchrillte der Ton einer Klingel, und auf der Milch⸗ 
lasſcheibe, die ſich oberhalb der Tür des 8. e 
efand, erſchien in leuchtender Schrift das Wort „Hilfe“! 

Der Schutzmann riß den Revolver aus der Ledertaſche an 
feiner Hüfte und ſtürzte in den Laden. Er fand aber nur den 
verſtörten Juwelier und einen Verkäufer vor. Auf dem Boden 
lagen einige Schmuckſtücke. . 

Mit bebender Stimme klärte der Geſchäftsinhaber den 

oliziſten über den Sachverhalt auf. Vor wenigen Minuten 
Er trug den Kragen 
eines Mantels e e und den Hut ſo tief in die Stirne 
rückt, daß man ſeine Seiansgine nicht erkennen konnte. Es 
uwelier und ſeinem Angeſtellten auch gar keine Zeit, 


Tür hinter ſich geſchloſſen, zog er eine Piſtole und zwang die 

beiden Männer. ſich mit erhobenen Händen der Wand zuzu⸗ 

kehren. Er bedrohte ſie mit dem Tode, falls ſich einer von 

ihnen auch nur bewegen ſollte. Raſch nahm er dann aus den 
laskäſten, was ihm von beſonderem Wert erſchien. 

Als ſich längere Zeit nichts mehr hinter ihm rührte. wagte 
es der Juwelier, ſich umzublicken. Die offenſtehende Tür ver⸗ 
riet ihm, daß der Räuber bereits die Flucht ergriffen hatte. 
Nun erſt konnte der Geſchäftsinhaber die Alarmvorrichtung in 
Tätigkeit ſetzen. g 

er Schutzmann erinnerte ſich nun, den Verbrecher geſehen 
ji haben, wie er den Laden verließ und das Café betrat. Er 
annte aber ebenſowenig wie der Juwelier und ſein Ange⸗ 
ſtellter das Ausſehen des Mannes. Der Poliziſt ließ ſich nun 
sg Oberkommiſſar Dr. Mahr verbinden und erſtattete Mels 
ung. . 

Schon nach wenigen Minuten betrat der Oberkommiſſar 
Algenken Rolle den Laden und nahm den 

des Schutzmannes und der Tatzeugen entgegen. 
achzug des Verbrechers,“ meinte 
iſſenswerte erfahren hatte, „ein⸗ 


Berich 
„Es war ein kluger 
Dr. Mahr, nachdem er alles 

in das daneben liegende Café zu gehen. Er mußte damit 


fa 
\ 1 daß gleich nach ſeiner Flucht der Juwelier Alarm 
ſchlagen würde Im Innern des Cafes, wo ſi 


um dieſe Tages⸗ 
zeit meiſt Hunderte von Leuten aufhalten, konnte er leichter 
untertauchen als auf offener Straße. Fragt ſich, ob er ſich noch 
in dem Lokal befindet, und wenn, dann wird es ſchwer jein, 
ihn zu entdecken. Ich kann unmöglich alle Gäſte verhaften.“ 

Der Oberkommiſſar und der Aſſiſtent beiraten das Kafe, 
das an dieſem Tage außerordentlich gut beſucht war. Die ein⸗ 
zige ſchwache Hoffnung von Dr. Mahr beſtand darin, unter 
den Anweſenden ein poltzeibekanntes Geſicht zu entdecken. Lang⸗ 
ſam ging der Kommiſſar durch die langen Reihen der Tiſche, 
wobei ihm keiner der Gäſte entging. Der Aſſiſtent folgte ihm 
auf dem Fuß. Dr. Mahr legte gar keinen Wert darauf, ſich 
die Leute möglichſt unauffällig zu betrachten, denn wenn der 
Verbrecher ſich noch hier befand, konnte ihn ſein ſchlechtes Ge⸗ 
wiſſen verraten, ſobald er Gefahr witterte. 

„Die Sache iſt hoffnungslos“, ſagte der Oberkommiſſar über 
die Schulter zum Aſſiſtenten, als ſie bereits die letzte Reihe ab⸗ 
gingen. In dieſem Augenblick riß ihn Rolle beim Aermel und 
flüſterte ihm zu: „Dort ſitzt er!“ Dr. Mahr folgte dem Blick 


4 


hat, antwortete der 


eines Untergebenen und ahrte an einem nahen Tiſch einen 8 
Mann, der vor ſich eine Jean liegen hatte, in un voll⸗ 1 


ſtändig vertieft ſchien. . 


„Der Mann iſt die Ruhe ſelbſt“, ſagte der Oberkommiſſar 
zu Rolle. „Woraus ſchließen Sie, daß er der Verbrecher 1 A 
„Mein jechiter Sinn,“ dozierte der Aſſiſtent „der Spürjinn IF 
des Detektivs, der den tüchtigen Kriminaliſten ausmacht!“ 94 
„Quatſchen Sie keinen Unſinn!“ knurrte Dr. Mahr und 
wollte weitergehen Da geſchah etwas Unerhörtes, Ohne a 3 
Gefühl für Subordination ſprang der Kriminalaſſiſtent mit 
einem Satz auf den Zeitungsleſer zu und griff ihn hart an das 
Handgelenk, um ihm den Arm nach rückwärts zu drehen. Wie 
von einer Natter geſtochen, fuhr der Mann in die Höhe und 
faßte mit der noch 1 Hand nach der Taſche. Er kam aber 
nicht mehr dazu, ſein Vorhaben auszuführen, denn der Aſſiſtent 
entwand ihm mit einem geſchickten Polizeigriff den Revolver. 
Eine Minute ſpäter trug der Mann Handſchellen, und umring 
von den aufgeregten Kaffeehausgäſten waren Dr Mahr un 
ſein Aſſiſtent damit beſchäftigt, die erbeuteten Schmuckſtücke aus 
a Taſchen des Verbrechers auf dem Marmortiſch zuſammen⸗ 
ulegen. 
Zwei Wochen nachher wurde der Aſſiſtent Rolle außer den 
Reihe zum Kriminalſekretär befördert. Als ganz beſondere 
Auszeichnung hatte ihn ſein Chef zu ſich geladen. 1 
„Na, Rolle,“ ſagte beim Mokka der Oberkomwiſſar, „jetzt 
geſtehen Sie einmal ein, wieſo Sie damals darauf gekommen 
ſind. Das mit dem ſechſten Sinn iſt doch Quatſch!“ 
: „Stimmt,“ meinte ein wenig boshaft der neugebadene Kri⸗ 
minalfefretär, „nur ſcharfe Beobachtungsgabe macht den großen 
Detektiv. Die Zeitung die unſer Freund, der Juwelenräuber, 


lag, die lag verkehrt auf dem Tiſch!“ * 
Der Durſt 


E Fröbliche Ecke 
Widerhaken kommt wegen ſeines Mageuleidens zum Arzt. 
Nachdem er ihm e ſeiner Krankheit geſchildert 
rzt: 
„Herr Widerhaken, leiden Sie oft auch an ſtarkem Durſt?“ 
„Nee Herr Doktor, ſoweit laſſe ick et erſt jar nich kommen!“ 


€ Der Künſtler 
Als Michelangelo die Büſten des Giuliano und des Lorenzo 
di Medici modelliert hatte. bekrittelte man die mangelnde 
Aehnlichkeit. Selbſtbewußt erwiderte der Künſtler: „Wem wird 
das in zehn Jahrhunderten noch auffallen?“ 


5 Der Herr mit dem Bart s 
„Ein Herr, der ſagte, er ſei ein Schulfreund von Ihnen. 
bat mich geſtern. Ihnen einen Gruß zu beſteſlen. Er heißt 
Lebrecht.“ 
„Kenn ich nicht.“ 
„Trug einen braunen Backenbart.“ 7 
„In der Schule hatten wir keinen mit einem Backenbart. 


Berufswahl 
10 „Nun, Frau Lehmann, was wollen Sie Ihren Sohn werden 
oſſen?“ 
„Weil er jo eine große Liebe zu den Tieren hat, wollen 
wir ihn Schlachter werden laſſen.“ 


5 Reutlingens Ruhm 

Auf einer kleinen Vergnügungsreiſe, die Ludwig Uhland 
mit Guſtav Schwab und Profeſſor Oſiander machte, kamen die 
Freunde in die Nähe der alten Reichsſtadt Reutlingen, die 
Uhland in ſeinen Balladen wegen ihrer Tapferkeit im Mittel⸗ 
elter beſungen hat, während fie a A ſpäterer Zeit hauptſäch⸗ 
lich im Nachdruck ſchriftſtelleriſcher Werke auszeichnete. 5 
Beim Anblick der alten Neichsitadi rezitierte Schwab die 
bekannten Uhlandſchen Verſe: 5 

„Wie haben da die Gerber ſo meiſterlich gegerbt!“ 

Worauf Oſiander ſchnell mit den Worten einfiel: 

„Wie haben da die Färber ſo blutigrot gefärbt!“ 

Uhland aber lächelte und ſetzte improvilierend hinzu: 

„Wie haben da die Drucker ſo ſchändlich nachgedruckt, 

Und manchem armen Schlucker das Honorar verſchluckt!“ 

* 


Der Verkannte 

AR einem Hamburger Theater wurde ein Weihnachts 
märchen eines bekannten einheimiſchen Dichters — nennen wir 
ihn Otto Ernſt — geſpielt. 3 

Der Beifall war, namentlich bei den Erwachſenen, ent- 
ſprechend lebhaft, und zum Schluſſe erſchien der Autor, befrackt 
und beglückt, auf der Bühne. 

Auf dem Heimwege fragte Senator Peterſen ſein Söhnchen: 

„Na, wie hat es dir denn gefallen?“ 

„O, es war alles ſehr ſchön, Vater — nur habe ich nicht 
verſtanden, weshalb zuletzt der Kellner auf die Bühne ge⸗ 
kommen iſt.“ — 
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